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Aenania weiterhin das Vertrauen für den CV -Vorsitz auszusprechen. Zuvor hat­
te Zollern der Verbandszeitschrift Academia ihr Befremden über das Übergehen 
der "Machtergreifung" in der April-Ausgabe kundgetan.52 

Die wenigen zu Beginn der dreißiger Jahre vernehmbaren mahnenden Stim­
men waren seit dem Frühjahr 1933 in Verlautbarungen des CV nicht mehr zu 
finden. Anfang Mai erfolgten Verhandlungen zwischen der Verbandsleitung und 
Vertretern von NSDStB und DSt, mit dem Ergebnis, daß "die Notwendigkeit 
der Gleichschaltung des C. V." anerkannt wurde.53 Der Verband bekannte sich 
im Juli 1933 "zur nationalsozialistischen Revolution als dem großen geistigen 
Umbruch unserer Zeit. Der CV will und muß Träger und Künder der Idee des 
Dritten Reiches sein [ ... ]."54 Einige nationalsozialistische Aktivisten, wie bei­
spielsweise Derichsweiler, propagierten den Nationalsozialismus im Verband; 
die übrigen akzeptierten den neuen Kurs mit Einschränkungen. Bis zum Herbst 
des Jahres 1933 hatte sich der CV teils aufgrund inneren wie äußeren Drucks, 
teils wegen seiner ideologischen Prädisposition selbst gleichgeschaltet. Die poli­
tische Ablehnung des Nationalsozialismus, die bis in die jüngste Vergangenheit 
wiederholt als Nachweis des Widerstandes herhalten mußte, 55 artikulierten im­
mer nur einzelne Mitglieder, die nicht die Mehrheit repräsentierten und sich teil­
weise heftige interne Kritik gefallen lassen mußten. 

Der Aufruf zur Mitarbeit im neuen Staat erfolgte beim KV etwas weniger en­
thusiastisch. Analog zur Entwicklung anderer Verbände konnte sich im Laufe 
des Frühjahrs 1933 aber auch hier jene Richtung durchsetzen, die die Zusam­
menarbeit mit den Nationalsozialisten nicht grundsätzlich ablehnte. Unter der 
national-konservativen Führung von Männern wie Martin Spahn und Heinrich 
Glasmeier versuchte der KV das Bekenntnis zum nationalsozialistischen Staat 
religiös zu untermauern. Oberstes Gebot blieb jedoch, das Bestehen und Eigen­
leben einer jeden Verbindung zu sichern. Erschien dies gewährleistet, verhielten 
sich KV -Angehörige loyal, da sie kulturpolitische Zugeständnisse auf Reichs­
ebene durch das Konkordat abgesichert sahen. 

Daß das Bekenntnis zum Nationalsozialismus keineswegs ausschließlich auf­
grund staatlicher Repressalien abgelegt wurde, dokumentiert ein Schriftwechsel 
vom Mai 1933. Das Vorstandsmitglied der KV -Korporation Eresburg, Kaplan 
Bertram, schrieb dem Schriftführer des Philisterverbandes zur Gleichschal­
tungsproblematik: 

"Ich muß Dir zunächst mitteilen, daß ich seit über 2 Jahren Nationalsozialist bin . 
Du wirst jedenfalls staunen, aber es ist Tatsache. Ich habe mich natürlich, solange die 
Bischöfe contra waren, loyalerweise zurückgehalten. Meine durch wirklich gute po­
litische Beziehungen fundierte Meinung ist die: Man wird die auf jahrzehntelanger 

52 Vgl. P. Stitz, 5. 139,163. 
53 Zit. n. P. Stitz, 5.157. 
54 Academia v. 15. 7. 1933, zit. n. H. Müller, 5.168. 
55 Ein Beispiel einer recht willkürlichen Auswahl von entsprechenden Zitaten liefert G . Hartmann, 
Es war ein Leidensweg. CV und Nationalsozialismus, in: Academia (50nderheft) Februar 1988, 
S.26-33. 
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vaterländisch erprobter Tradition beruhenden Korporationen nicht angreifen, wohl 
aber ausreichende Garantien dafür verlangen, daß die Korporationen ihre Leute im 
Sinne der nationalen Erhebung erziehen. " 56 

Abgesehen von der Tatsache, daß hier ein katholischer Geistlicher offen mit 
der NSDAP sympathisierte, lassen die Zeilen weitere Schlüsse zu. Der Unver­
einbarkeitsbeschluß des Episkopats hinderte viele katholische Korporierte nicht 
daran, sich als Nationalsozialisten zu betrachten oder der NSDAP beizutreten. 
Diesen Eindruck untermauert ein anderes Schreiben der Korrespondenz, in dem 
es heißt: "Mehrere Bundesbrüder waren schon vor den Wahlen - also zu einer 
Zeit, da das Verbot der Bischöfe noch bestand - Mitglieder der NSDAP." ;7 Die 
Existenz des Unvereinbarkeitsbeschlusses kann daher nur eingeschränkt als Kri­
terium für oppositionelles Verhalten angeführt werden, da eine erhebliche An­
zahl von Korporierten die bischöfliche Resolution bewußt unterlief. Im Falle 
von Eresburg empfahl der Philistersenior dem Senior der Aktivitas, den natio­
nalsozialistischen "Bundesbrüdern wegen dieser Zugehörigkeit keine Schwierig­
keiten zu machen." In der Tat schien der Vorstand über die Mitgliedschaft in 
NSDAP und SA wohl nicht hocherfreut, jedoch auch nicht vollständig auf­
gebracht gewesen zu sein. Im nachhinein konnte derartiges Verhalten als T ole­
ranz gegenüber den nationalsozialistischen "Alten Kämpfern" dargestellt wer­
den, um nach dem 30. Januar 1933 dem Kriterium der nationalen Zuverlässigkeit 
zu entsprechen und in Parteikreisen keinen Argwohn zu erregen. Die Erwar­
tung, Eresburgs Bestand könne garantiert werden, solange man nur den erziehe­
rischen Erfordernissen nachkomme, deutet auf eine folgenschwere Fehleinschät­
zung des nationalsozialistischen Erziehungsanspruchs hin . 

Die Parteimitglieder im KV verstanden sich nicht nur als Brückenkopf der 
NSDAP innerhalb des Verbandes, sondern auch als Garanten für die Existenzsi­
cherung der einzelnen Verbindungen. So empfahl sich Kaplan Bertram am 
3. August für die Position des Korporationsführers bei Eresburg: "Auf Grund 
meiner Zugehörigkeit zur NSDAP wäre meine Wahl möglich. Es wäre jedenfalls 
dann die Garantie gegeben, daß Eresburg auf der bisherigen Linie fortgeführt 
würde." ;s Die Gewähr für ein Weiterbestehen konnten auch die aktiven Natio­
nalsozialisten innerhalb der Verbände nicht bieten, da das Nebeneinander von 
verschiedenen weltanschaulichen Organisationen der nationalsozialistischen 
Zielvorstellung vom gleichgeschalteten Einparteienstaat widersprach. 

Angehörige des Ringes Katholischer Deutscher Burschenschaften (RKDB) 
kamen im Frühjahr 1933 ebenfalls zu einer positiven Einschätzung der "Natio­
nalen Revolution". D er Bruch mit dem Weimarer Staat wurde geradezu als 
Wohltat empfunden. Der Senior der RKDB-Verbindung Alania benutzte das 
gängige Vokabular, als er über die Weimarer Zeit urteilte: 

56 Archi v der A V Franko-Sil es ia Breslau et Eresburg, Fontes Eresburgiensis Teil 111 N r. 4. 
57 Schreiben des Philisterseni ors Berlage an Kaplan Bertram v. 17. 5. 1933, in: ebd., N r. 9. 
58 Schrei ben Bertrams an Berlage, in: ebd., N r. 16. 
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"Der Volkskärper trug zersetzende Giftstoffe in sich, die sein Blut schwächten 
und sich lähmend auf die noch tätigen Glieder des Volks ganzen auswirkten. Erbit­
terter Haß gärte im gedrängten deutschen Raum. Partei haderte mit Partei, Bruder 
mit Bruder, man verstieg sich zu einer wahnwitzigen Prinzipienreiterei und verlor 
darüber die heiligste Aufgabe aus dem Auge, die Gesundung der schwerkranken 
deutschen Nation. Wir waren erschlafft, verweichlicht, entartet."" 

Aus der Rückschau des Jahres 1934 beschrieb der Senior in seinem Semester­
bericht die positive Reaktion der Aktivitas auf den Machtwechsel: "Überall setz­
te der nationalsozialistische Scheuerbesen ein, und wir Alanen waren begeistert 
dabei. Auch bei uns ist gescheuert und geputzt worden." Die Aufbruchstim­
mung und das politische "Großreinemachen" hatte auch diese münsterische 
Verbindung erfaßt. Ob es dabei zu innerkorporativen Spannungen kam, ist nicht 
festzustellen. Im Mai traten die Aktiven der Alania dem NSDStB sowie der SA 
bei. Gleichzeitig bemerkte man bereits erste Nachteile, da das Verbindungsleben 
wegen der Beanspruchung durch nationalsozialistische Organisationen litt. 
Noch nahmen die Alanen in ihrer Aufbruchstimmung dies alles klaglos hin. Für 
die vermeintl iche nationale Erneuerung war man auf Kosten der Verbindung zu 
Opfern bereit. Der Semesterbericht schloß mit dem euphorischen Ausruf: "Ein 
herrliches Sommersemester 1933!" 

Weit weniger begeistert nimmt sich der Bericht über das folgende Winterse­
mester aus. Der studienbegleitende wehrsportliche und propagandistische Un­
terricht drängte das Eigenleben der Verbindung immer weiter in den Hinter­
grund. Gleichzeitig verwirrte die plötzlich entstandene Rechtsunsicherheit. Vie­
le Erlasse des Staates sowie der durch interne Auseinandersetzungen geschwäch­
ten Verbandsführung widersprachen sich oder waren zumindest so unklar, daß 
sie keine bindenden Normen darstellten . 

"Unsere Arbeit begann mit frischem Mut. Unser Pflichtenkreis hatte sich gewaltig 
erweitert. Wir hatten geordnete re Verhältnisse ersehnt, gerieten aber immer mehr in 
ein verwickeltes Netz von Neuerungserlassen und Neueinrichtungen. Unsere Hoff­
nungen wurden geknickt. Pläne wurden geschmiedet, die bald wieder ins ,Wasser' 
fielen. Schlagartig erließ die neue Verbandsführung Neuerungsverfügung auf Neue­
rungsverfügung. Ihre Tragweite war nicht zu überblicken. " 60 

Inwieweit die münsterischen Angehörigen des UV ihre ursprünglich relativ 
republikfreundliche Gesinnung nach dem 30. Januar 1933 beibehielten und dies 
in Widerstandsverhalten einmündete, wird aus den spärlichen Quellen nicht er­
sichtlich. Zieht man die Verbandszeitschrift Unitas heran, so kann der Eindruck 
einer durchaus positiven Aufbruchstimmung im Frühjahr 1933 gewonnen wer­
den. D er UV legte sein Bekenntnis zur "nationalen Regierung" ab und begrüßte 
die neugeschaffene kulturelle Einheit des Volkes .6) Statt expliziter Abwehrhal­
tung ist die anbiedernde Suche nach dem Arrangement mit dem Nationalsozia­
lismus zu erkennen. Die Verbandsführung versuchte aufgrund vermeintlich tra-

59 Archiv der A V Alania, Semesterbericht SS 1933. 
60 Archiv der A V Alania, Semesterbericht ws 33/34. 
61 Unitas 73 Nr. 8/9 (Mai/Juni 1933), S. 82, 85. 
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ditioneller Gemeinsamkeiten mit dem Nationalsozialismus ihr Mitwirken welt­
anschaulich zu untermauern und das eigene Verhalten aus wohlwollender Distanz 
zum politischen Geschehen zu legitimieren. Generell ist aber wegen der ver­
gleichsweise republikfreundlichen Gesinnung der UV-Angehörigen zu vermuten, 
daß eine Mehrheit die offiziellen Verlautbarungen nur halbherzig befürwortete. 
Bei der engen Beziehung zum Klerus muß davon ausgegangen werden, daß UV­
Angehörige in den Hirtenworten des Episkopats die Leitlinie für politisches Han­
deln erblickten und 1933 größtenteils dessen Entwicklung nachvollzogen. 

Der entscheidende Umschwung erfolgte Ende März 1933. Nachdem Hitler 
dem Episkopat kulturpolitische Zugeständnisse angekündigt hatte, nahm dieser 
seine Warnungen vor dem Nationalsozialismus zurück. Was folgte, war nicht 
nur die faktische Degradierung des politischen Katholizismus zur Bedeutungs­
losigkeit, sondern eine Welle von Bekundungen, die den Willen zur Mitarbeit im 
neuen Staat zum Inhalt hatten und von dem Fehlschluß ausgingen, die Existenz 
des katholischen Vereinsmilieus gegenüber dem Totalitätsanspruch des Staates 
aufrecht erhalten zu können. Die gesellschaftliche Gleichschaltung wollte oder 
konnte man nicht als politischen Grundsatz der Staatsführung erkennen. 

Ein weiterer Faktor für die nahezu widerstandslose Eingliederung in die "na­
tionalsozialistische Volksgemeinschaft" bestand in realen und vermeintlichen 
weltanschaulichen Gemeinsamkeiten. Die Grundhaltung der katholischen Stu­
dierenden bestimmten - mehr noch als bei anderen gesellschaftlichen Gruppen -
antimodernistische Tendenzen. Damit einher ging der Versuch, die liberalen Er­
rungenschaften des 19. Jahrhunderts zu revidieren. Auf der Suche nach gemein­
schaftlichen Bindungen unterstützten viele katholische Studierende eine organi­
sche Gesellschaftsauffassung, die ihre Ursprünge im Protest der Romantik gegen 
die "Ideen von 1789" und die Moderne selbst hatten. Die Gemeinschaftsidee 
wurde zum Ideal des Zeitalters·' und erfaßte nicht nur die WWU-Studenten­
schaft, sondern außerdem weite Teile des von sozialkatholischen Strömungen 
dominierten Katholischen Akademikerverbandes. In enger Anlehnung an die 
Theorie Othmar Spanns entwickelte dieser die Vorstellung, der kapitalistische 
Geist wirke gemeinschaftszersetzend und widerspreche daher der romantisch­
organischen Gemeinschaftsidee. 

Der Großteil der münsterischen Studierenden vermochte sich daher mit der 
im Grunde ebenfalls antimodernistischen neuen Staatsdoktrin zu arrangieren. 
Einer der namhaftesten katholischen Fürsprecher für die Kooperation mit den 
Nationalsozialisten war ein Angehöriger der Universität Münster. Es handelte 
sich um den im Sommersemester 1933 von der Universität Prag berufenen Pro­
fessor der Katholisch-Theologischen Fakultät, Michael Schmaus. Sein Einfluß 
auf die für eine Annäherung zum Nationalsozialismus sensibilisierte Studenten­
schaft im Frühsommer 1933 sollte nicht unterschätzt werden. Immerhin hielt 
Schmaus seinen Vortrag über "Begegnungen zwischen katholischem Christen-

62 Vgl. hierzu A. Baumgartner, Sehnsucht nach Gemeinschaft. Ideen und Strömungen im Sozialka­
tholizIsmus der Weimarer Republik, München, Paderborn, Wien 1977. 
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turn und nationalsozialistischer Weltanschauung" am 11. Juli "auf Ersuchen der 
katholisch-theologischen Fachschaft im Auditorium Maximum der Universität 
Münster" .63 Der stark besuchte Vortrag sorgte auch in publizierter Form für er­
hebliches Aufsehen. Derartige Veranstaltungen64 scheinen damit dem Bedarf der 
katholischen Studierenden entgegengekommen zu sein, das Verhältnis zum Na­
tionalsozialismus durch einen historisch-ideengeschichtlichen Brückenbau zu 
harmonisieren. 

Schmaus bezog sich, nachdem er ausdrücklich auf die positiven Äußerungen 
der Fuldaer Bischofskonferenz vom 28. März hingewiesen hatte, auf die Entste­
hung der aufgrund der liberalistisch-kapitalistischen Wirtschaftsordnung vor­
herrschenden Klassengegensätze, die das Ergebnis des Jahres 1789 gewesen sei­
en. Im katholisch-antimodernistischen Sinne legte er die Entwicklung vom 16. 
bis zum 20. Jahrhundert als Geschichte der modernistischen Entwurzelung des 
Menschen dar.65 Dem universalistischen Menschheitsideal, mit seinen durch das 
Jahr 1789 symbolisierten Werten von Freiheit und Gleichheit, stellte Schmaus 
den Begriff des Volkstums gegenüber. "Nur als Glied eines Volkes kommt der 
einzelne zur Entfaltung und Erfüllung seiner menschlichen Persönlichkeit."66 Im 
Nationalsozialismus erkannte er den Protest gegen die Rationalität des 19. und 
20. Jahrhunderts. Dies war für ihn der Anknüpfungspunkt, um bestehende Ge­
meinsamkeiten zwischen Katholizismus und Nationalsozialismus darzulegen: 

"In dem entschiedenen Nein zum Liberalismus, der den Menschen Schöpferkraft 
zuschrieb, die nur dem wirklichen Schöpfer zukommt, ist Katholizismus und Natio­
nalsozialismus durchaus gleichgerichtet. [ ... ] Von dieser Schau her wächst ihm [d. i. 
der Katholik, R. P.] die Auffassung von der hierarchischen Ordnung der Dinge und 
Menschen. Nichts ist unkatholischer als eine extrem demokratische Wertung des 
Seins. "67 

Mögen viele seiner Ausführungen konstruiert und anbiedernd wirken, so darf 
dennoch nicht unbeachtet bleiben, daß es tatsächlich diese antidemokratische 
Gemeinsamkeit der Republikgegner war, die für das Scheitern der Weimarer 
Demokratie verantwortlich zeichnete. Letztendlich ging es Schmaus darum, be­
stehende und vermutete ideologische Affinitäten zu legitimieren und die natio­
nale Zuverlässigkeit des katholischen Bevölkerungsteils zu untermauern. Ständi­
sche Gliederung, Führerideal, Volksgemeinschaft, Drittes Reich und ähnliche 
nicht eindeutig umrissene Begriffe ermöglichten vielen Katholiken im Jahre 1933 
zumindest die teilweise Identifizierung mit dem Nationalsozialismus. Für das 
Gros der münsterischen Studierenden bedeutete dies die vermeintliche Etablie-

63 M. Schmaus, Begegnungen zwischen katholischem Christentum und nationalsozialistischer 
Weltanschauung, Münster 1933, S. 3. 
64 Professor Baumstark beispielsweise referierte vor der Arbeitsgemeinschaft katholischer Studie­
render über .,Das katholische Deutschland und die nationalSOZIalistische Seelenhalrung"; MA v. 
27. I. 1934. Schmaus selbst leitete im Herbst 1933 mehrere Tagungen des Katholischen Akademiker­
verbandes, die sich mit ähnlichen Themen befaßten; MA v. 16. 10. 1933. 
65 M. Schmaus, S. 9ff. 
66 Ebd., S. 18. 
67 Ebd., S. 24f. 
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rung des in der Weimarer Zeit von ihnen vertretenen undemokratischen Ideen­
gutes. Selbst wenn man Schmaus, wie nach 1945 durch Fakultätskollegen ge­
schehen, die ansonsten nicht näher belegte Absicht unterstellt, mäßigend auf den 
Nationalsozialismus einwirken zu wollen," so steht trotzdem zu vermuten, daß 
der Vortrag am 11. Juli 1933 seine systemstabilisierende Wirkung auf die Studie­
renden der WWU nicht verfehlte. Offenbar nahmen diese die Ausführungen 
dankbar auf. Im gleichgeschalteten Münsterischen Anzeiger hieß es: "Der Vor­
trag wurde oft durch Beifall unterbrochen, der am Schluß nicht enden wollte."69 

Die Versuche des Brückenbaus machten den Nationalsozialismus unter den 
katholischen Studierenden im Jahre 1933 salonfähig. Dennoch existierten auch 
weiterhin große Vorbehalte, beispielsweise bei den Angehörigen der ehemaligen 
Hochschulgruppen des politischen Katholizismus. Der Windthorstbund ver­
folgte einen strikten Oppositions kurs, der schließlich zu seiner Auflösung führ­
te. Noch während der Konkordatsverhandlungen zwischen der Reichsregierung 
und dem Vatikan beschlagnahmte die Polizei auf Befehl von Reichsstudenten­
bundführer Schirach im gesamten Deutschen Reich den Besitz der katholischen 
Jugendverbände und des Windthorstbundes. 70 

Die Deutsche Burschenschaft (DB) begrüßte den Machtantritt Adolf Hitlers 
wie kein anderer studentischer Verband. Lange schon hatten Burschenschafter 
die Ziele der Nationalsozialisten befürwortet. In Münster zeugt die Mitglied­
schaft zahlreicher Burschenschafter im NSDStB vor 1933 von ihrem nationalso­
zialistischen Engagement. Die Burschenschaft Franconia erhielt im Sommer­
semester 1933 als vorsitzende Burschenschaft der DB die Gelegenheit, offizielle 
Erklärungen des Verbandes gegenüber der neuen Regierung zu verfassen. Noch 
vor Semesterbeginn fand sich der Vorstand der DB zusammen, um in einem 
Aufruf die "nationale Revolution" enthusiastisch zu begrüßen. Dabei versäumte 
er es nicht, auf die Tradition des eigenen Verbandes hinzuweisen, dessen Streben 
nach nationaler Einheit nunmehr durch die Nationalsozialisten verwirklicht 
worden sei. 

"Burschenschafter! Was wir seit Jahren ersehnt und erstrebt und wofür wir im 
Geiste der Burschenschafter von 1817 jahraus jahrein an uns und in uns gearbeitet 
haben, ist Tatsache geworden. Das deutsche Volk hat bei der soeben abgeschlosse­
nen Wahl [ . .. ] zum erstenmal seit der Schmach von 1918 bekannt, daß höchstes und 
oberstes Gut nationale Einheit und nationaler Freiheitswille ist. [ ... ] Klassen- und 
Parteigegensätze haben unter diesem Zeichen keinen Raum im deutschen Volke. "71 

68 Mündliche Auskunft des Universitätsarchivs Münster über die Personalakte Schmaus. 
69 MA v. 12. 7. 1933. 
70 W. Baldauf, Zwischen Staatstreue und Wide.rstand - Katholische Jugend in Münster nach 1933, 
in: H. G. Thien / H. Wienold/ S. Preuß (Hrsg. ), Uberwältigte Vergangenheit - Erinnerungsscherben, 
Münster 1984, S. 37. Am 1. 7. 1933 wurde die Wohnung des Genchtsreferendars Ferd1l1and Schmed­
ding durchsucht und Material des Bundes beschlagnahmt, Stadtarchiv Münster Polizeiregistratur 
Fach IV Nr. 134, BI. 15. 
71 Burschenschaftliche Blätter (BBl) 47. Jg. Nr. 6 (März 1933), S. 130. Einer der drei Mitunterzeich­
ner war Dr. H . H einrichs, Franconia-Münster [Hervorhebungen im Original, R. P.]. 
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Die Burschenschafter wähnten ihr angeblich altes Ziel eines völkischen Natio­
nalstaates von den Nationalsozialisten verwirklicht. Ohnehin vorhandene Sym­
pathien und ideologische Affinitäten nahmen unter dem Eindruck der "nationa­
len Revolution" zu. Die vermeintliche Zersplitterung des Weimarer Parteien­
staates schien überwunden, die spätestens seit dem Weltkrieg herbeigesehnte 
Aufhebung der Klassengegensätze in greifbarer Nähe zu sein. Die DB identifi­
zierte sich derart stark mit dem Nationalsozialismus, daß sie umgehend daran 
ging, ihre Organisationsstruktur nach dem Führerprinzip umzugliedern. Die 
entsprechende Erklärung, an deren Konzipierung wiederum die münsterische 
Verbindung Franconia beteiligt war, legt nicht nur Zeugnis von der engen Bezie­
hung zum Nationalsozialismus ab, sondern überträgt dessen Leitvorstellungen 
auf interne Verbands strukturen: 

"Grundlage für die Neuordnung der Deutschen Burschenschaft ist die geistige 
Einstellung des Burschenschafters zu Volk und Nation, die stets und immer eindeu­
tig im Bekenntnis zum Aufbau des Dritten Reiches festgelegt ist. [ ... ] Der in der 
Verfassung der Deutschen Burschenschaft festgelegte Innenaufbau der Deutschen 
Burschenschaft gestattete nur in beschränktem Maße einen politischen Einsatz der 
Deutschen Burschenschaft. Von den Unterzeichneten wurde daher die unbedingte 
Notwendigkeit einer völligen Neugliederung des Gesamtverbandes erkannt."" 

Auch an der Etablierung des Führerprinzips waren Münsteraner Franconen 
beteiligt. Sie begrüßten die "Geistige Wende" in einer Ausschließlichkeit, die an 
der WWU ihresgleichen suchte. Dabei traten bereits aus der Weimarer Republik 
bekannte Motive auf. Erwin Petri (Franconia) erläuterte in den Burschenschaftli­
chen Blättern seine Vorstellung einer "Geistigen Wende",73 die er hauptsächlich 
als Abkehr von der "eisigkalten Objektivität" der Nachkriegswelt auffaßte. 
Deutschland habe sich der westlichen Welt "plötzlich entfremdet, eine Ver­
wandlung seiner Kulturidee bahnt sich an". Als Träger dieses tiefgreifenden 
Umbruchs machte er die junge Generation aus, die ihr revolutionäres Engage­
ment bekanntlich schon während der Weimarer Zeit in völkischen Bewegungen 
gezeigt hatte. Dem deutschen Streben nach der Ganzheit des Menschen und der 
Nation stellte Petri den seiner Meinung nach überkommenen Individualismus 
westlicher Prägung, die "nahezu völlige Atomisierung der Gemeinschaft" ge­
genüber: 

"Deutschland ist auf dem Wege, sich von der schwülen, giftüberladenen Atmo­
sphäre des Westens, die ihm auf Leib und Seele lastet, zu befreien. Der Glaube an das 
Individuum an sich, das unendlich einsam neben dem anderen steht [ . .. ] wird zum 
Aberglauben. Die Entproblematisierung, die Vereinfachung, schlichtes Erfassen der 
Seele der großen Gemeinschaft, der Nation, so ist das Ziel, dem entgegen zu wan­
dern wir uns anschicken." 

Die zunehmende Komplexität der modernen Industriegesellschaft führte da­
zu, daß immer mehr Studierende immer weniger Antworten auf gesellschaftliche 
Fragen fanden. Zur Problemlösung suchten sie in der Geborgenheit der Ge-

72 BB147. Jg. Nr. 8 (Mai 1933), S. 53. 
73 E. Petri, Geistige Wende, in: BB147. Jg. Nr. 6 (März 1933), S. 133. 
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meinschaft nach Vereinfachung. Eine bewußte Konfrontation mit politischen 
Fragen wollten sie vermeiden. Mit Abscheu betrachteten sie die "giftüberladene 
Atmosphäre des Westens" und kehrten der Moderne den Rücken. Ihren Vor­
stellungen entsprachen die überschaubaren Einheiten eines organisch-ständi­
schen Staatsgebildes. Die Sehnsucht nach Gemeinschaft veranlaßte die münsteri­
schen Burschenschafter, den Nationalsozialismus, der vorgeblich dieselben Ziele 
besaß, vorbehaltlos zu unterstützen. Vergessen waren in solchen Momenten or­
ganisatorische Querelen mit dem NSDStB oder die Befürchtungen um den eige­
nen Bestand. Die "nationale Revolution" schweißte zusammen. 

Die übrigen nichtkonfessionellen Verbindungen gaben ihre Billigung des neu­
en Regimes in ähnlicher Weise wie die Burschenschaften zu erkennen." Insbe­
sondere der Verein Deutscher Studenten (VDSt) vermochte auf seine traditio­
nelle antisemitische Ausrichtung zu verweisen und betonte, daß ihm viele Aus­
landsdeutsche angehörten. Der ehemalige Rektor Schmidt erklärte 1937 voller 
Stolz: 

"Als der münsterische Verein [VDSt] im Juli 1933 sein Stiftungsfest feierte, konn­
te der Festredner in Gegenwart der NSDAP mit Recht von uns sagen, wir wären der 
einzigste [!] akademische Verein, der nicht umzulernen brauche."" 

Selbst wenn in diesen Worten die nachträgliche Anbiederung an die neuen 
Machthaber zum Ausdruck kommen mag, so ist die Aussage nicht unbegründet. 
Die 1935 erlassenen sogenannten Nürnberger Gesetze stellten in der Tat keinen 
Gegenstand des Umlernens dar, sondern setzten die aus der Weimarer Zeit be­
kannten antisemitischen Tendenzen von CV, DB, VDSt und den nichtkonfes­
sionellen Verbindungen fort. Seit Jahren war Juden die Mitgliedschaft hierin 
untersagt. 

Von den politischen Hochschulgruppen, die ihrer Auflösung entgegensahen, 
sind aus der Zeit nach der "Machtergreifung" mit einer Ausnahme keine Stel­
lungnahmen erhalten. Es existiert lediglich eine Aussage der Deutschnationalen 
Hochschulgruppe, die umgehend ihre Selbstauflösung herbeiführte. Die Gruppe 
begrüßte die Regierung der "Harzburger Front", da diese die konservativen 
Werte eines autoritären Machtstaates zu gewährleisten versprach: 

"Der Parlamentarismus und der Liberalismus haben in Deutschland von nun ab 
keine Existenzberechtigung mehr. Unser Hochziel, eine studentische Selbstverwal­
tung an den Universitäten und eine Großdeutsche Studentenschaft auf volksbürger­
licher Grundlage, für das wir seit Jahren kämpften, ist in unserem Sinne erreicht 
worden," 76 

Die Identifikation mit den neuen Machthabern fiel leicht, weil die Deutschna­
tionale Hochschulgruppe auf die vormalige gemeinsame Republikfeindschaft 
mit den Nationalsozialisten abheben konnte. Die Deutschnationalen hatten 
während der Weimarer Republik den autoritären, antidemokratischen Staat ge-

74 Vgl. H. P. Bleuel/ E. Klinnert, S.243ff. 
75 G. Schmidt, Mein Leben, (maseh.) Münster 1937, S. 79. 
76 National-Zeitung v. 7. 5. 1933. 
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fordert. Vieles deutete darauf hin, daß das Kabinett Hitler diesen Vorstellungen 
nun entsprach. Zudem erwarteten die Studierenden der Hochschulgruppe mög­
licherweise, daß sich die deutschnationale Position in der Regierung durchsetzen 
könne und ihren eigenen Vorstellungen vollends Rechnung getragen würde. 

"Beispielgebend für die gesamte deutsche Studentenschaft"? 

Die Gleichschaltung der Westfälischen Wilhelms-Universität und ihrer Studen­
tenschaft erfolgte nur unter vereinzeltem Widerstand sozialistischer Hoch­
schüler. Zumindest für das Jahr 1933 muß von einer weitreichenden Zustim­
mung der Studierenden zur neuen Regierung ausgegangen werden. Etwaige 
Vorbehalte, die auf eine Verwurzelung im katholischen Milieu zurückzuführen 
sind, wurden ansatzweise wirksam, fanden hingegen immer weniger Berück­
sichtigung, je offener sich die Bischöfe zum neuen Staat bekannten. Ferner wog 
bei den meisten die gemeinsame antirepublikanische Tradition zu schwer, um 
Widerstand gegen die Totengräber der Weimarer Republik angebracht erschei­
nen zu lassen. 

Vor dem 30. Januar 1933 waren die Nationalsozialisten an der WWU - vergli­
chen mit anderen Universitäten - relativ selten in Erscheinung getreten, nach der 
Machtübernahme holten sie in dieser Hinsicht Versäumtes zügig nach. Das Ur­
teil Derichsweilers, die münsterische Studentenschaft sei im Hinblick auf ihre 
politische Schulungsarbeit "beispielgebend für die gesamte deutsche Studenten­
schaft" gewesen, erweist sich dennoch als übertrieben. Immerhin gab es an der 
WWU Studierende - vermutlich mehr als an anderen Universitäten -, die eine 
eher kritische Haltung einnahmen und den Verlockungen und Drohungen der 
Nationalsozialisten nicht nachgaben. 77 Zu ihnen zählten die relativ wenigen re­
publiktreuen Studierenden in den Hochschulgruppen der demokratischen Par­
teien, der Unitas-Verband sowie ein Teil der katholischen Jugendbewegung an 
der WWU. Schon bald wuchs diese Gruppe um diejenigen, die den Totalitätsan­
spruch des Staates erst nach und nach erkannten. Das Gros der Studentenschaft 
war allerdings ungeachtet aller organisatorischen Differenzen zunächst bereit, 
sich mit den nationalsozialistischen Machthabern zu arrangieren. Politische Prä­
dispositionen sowie die Aufgeschlossenheit gegenüber visionären Gemein­
schaftsparolen ließen die Distanz der Studierenden zum Nationalsozialismus 
schrumpfen und bauten bei den meisten systemkritischem bzw. nonkonformi­
stischem Verhalten vor. 

77 Leider versiegen nach dem 30. Januar 1933 die Quellen über oppositionelle - und daher auf­
gelöste - Gruppen in der Studentenschaft. 


